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VORWORT     

In einer Welt, in der Verrat und Machtspiele den Alltag beherrschen, und Schattenagenten die Fäden im Hintergrund ziehen, begegnen sich zwei Seelen, die nicht nur die Sehnsucht nach Nähe teilen – sondern auch das gefährliche Spiel der Spione.

Katja, eine faszinierende junge Frau aus den weiten, eisigen Ebenen Sibiriens, und Michael, ein Mann aus dem Herzen Deutschlands, treffen sich online. Was zunächst als harmloser Austausch von Nachrichten beginnt, wird bald zu einer intensiven Verbindung, die tief in ihre geheimsten Wünsche und Ängste vordringt. Ihre Gespräche sind mehr als Worte; sie sind Verheißungen, die in den ungesagten Momenten zwischen den Zeilen schwingen. Jeder Blick, jede Berührung auf dem Bildschirm fühlt sich intensiver an als die Realität – und doch wissen sie: Der wahre Test steht noch bevor.

Zum Jahrtausendwechsel wagen sie das Unvorstellbare. Ein Treffen. Ein riskantes Rendezvous in Bulgarien, einem Land, das genauso mysteriös ist wie das, was sie in sich selbst entdecken. Doch was als ein Ort der flimmernden Verlockung und der verbotenen Nähe gedacht war, entpuppt sich als ein gefährliches Spiel aus Lügen, Manipulation und Dunkelheit. Inmitten von Mafia-Clans, zwielichtigen Geheimdiensten und einer Vergangenheit, die nicht ruhen will, müssen sie lernen, wem sie wirklich vertrauen können.

Ihre Liebe wird zur Waffe – und zur Gefahr.

Die Frage bleibt: Werden sie das Spiel überleben? Oder werden sie in einem Netz aus Verrat und geheimen Agenden verlieren, das sie mit jedem Schritt tiefer in die Schatten führt?

Ein Thriller, basierend auf wahren Begebenheiten, der die Grenze zwischen Leidenschaft und tödlicher Gefahr verwischt.




KATJUSCHA

Es war Sonntag, kurz nach 13 Uhr, als ich zu Hause vor meinem Computer saß und mit einem gewissen Stolz die Internetverbindung über mein 56k-Modem aufbaute.

Die kleinen Leuchtdioden am Gerät flackerten wie winzige Sterne im Halbdunkel meines Zimmers. Dann begann das vertraute Ritual: erst ein leises Klicken, danach das schrille Pfeifen und Knattern, das nur ein Modem hervorbringen konnte. Dieses eigenartige Konzert aus Piepsen, Rauschen und metallischem Zirpen bedeutete für mich nur eines – gleich würde sich ein Fenster in eine andere Welt öffnen.

Geduldig wartete ich, bis sich schließlich über die Festnetzleitung der Telekom eine Verbindung aufbaute.

Langsam. Sehr langsam.

Seiten luden sich Zeile für Zeile auf, als würden sie sich erst vorsichtig materialisieren. Doch im Jahr 2000 war genau das für mich ein kleines Wunder.

Ohne genau zu wissen, wie, landete ich schließlich in einem Chatroom irgendwo in den USA. Für einen Moment hielt ich inne. Menschen aus der ganzen Welt tippten dort gleichzeitig Nachrichten – ein digitales Stimmengewirr, das mich sofort faszinierte.

Mein Gesprächspartner an diesem Nachmittag war ein Russe namens Veniamin. Wir kannten uns nur aus dem Chat, aber wir schrieben bereits seit einiger Zeit miteinander. Während draußen der Sonntag still vor sich hin zog, diskutierten wir im Chat über ein ganz anderes Thema: Formel 1.

„Schumacher gewinnt heute wieder“, tippte ich selbstbewusst.

Veniamin setzte dagegen.

Es war Rennsonntag, und Michael Schumacher stand auf Pole Position. Für mich war die Sache glasklar. Wenn „Schumi“ von ganz vorne startete, gab es eigentlich nur einen Favoriten. Ich lehnte mich zurück, sah auf den flackernden Bildschirm – und hatte keine Ahnung, dass dieser scheinbar gewöhnliche Nachmittag mein Leben verändern würde.

Noch bevor das Rennen im Fernsehen begann, diskutierten Veniamin und ich weiter im Chat. Die Formel-1-Saison des Jahres 2000 versprach etwas Besonderes zu werden. Für viele Fans bedeutete sie Hoffnung – endlich die Wende für Ferrari.

Als der Titelgewinn Monate später tatsächlich Realität wurde, brach in Italien ein Jubelsturm aus. Zum ersten Mal seit 1979 hatte Ferrari wieder einen Weltmeister. Im Finale von Suzuka ließ Michael Schumacher seinem Rivalen Mika Häkkinen keine Chance.

Doch an diesem Sonntag dachte ich noch nicht an Geschichte – ich hatte eine ganz andere Idee.

„Kennst du eigentlich jemanden in Russland, der auch Deutsch spricht?“, schrieb ich Veniamin.

Es dauerte einen Moment, bis seine Antwort erschien.

„Ja“, schrieb er. „Ich kenne eine nette Freundin von mir. Sie ist aus Sibirien, freundlich und sehr klug. Ich kann euch gerne einander vorstellen.“

Wir tauschten unsere E-Mail-Adressen aus – und damit begann etwas, das mein Leben für immer verändern sollte.

Zu dieser Zeit machte Katja gerade Urlaub in der Türkei. Zwei Wochen später erhielt ich die erste Nachricht.

Ihre E-Mail kam aus dem fernen, eisigen Sibirien.

Ihre Worte waren höflich, fast schüchtern, aber gleichzeitig lag etwas Warmes darin – eine Wärme, die mich sofort faszinierte. Ihre Sätze klangen beinahe mädchenhaft – voll Neugier auf die Welt und auf jemanden, den sie nur aus dem Internet kannte.

Schon bald schrieben wir uns regelmäßig. Einmal pro Woche tauschten wir unsere Gedanken, unsere Ansichten, unsere kleinen Geschichten aus dem Alltag und, vor allem, unsere Träume aus.

Manchmal schickte sie mir auch Fotos über das Internet – langsam und vorsichtig hochgeladen, Zeile für Zeile, durch das knarrende Geräusch der Datenleitung. Es spielte keine Rolle, welches Bild sie auswählte – auf jedem war sie unglaublich schön.

Mit der Zeit wurde ich immer ungeduldiger. Ich wartete förmlich auf ihre Nachrichten, als könnte sie mich mit jedem Wort ein kleines Stück mehr in ihren Bann ziehen.

Russland war für mich bis dahin ein geheimnisvolles Land – voller Gegensätze.

Kalter Krieg. Die eiserne Mauer. Die alte Sowjetunion. Erdöl, Wodka und endlose Weiten.

Alles, was ich darüber wusste, kannte ich aus dem Fernsehen oder aus den Geschichten meines Großvaters. Er hatte viele Jahre in Sibirien verbracht. Wenn er davon erzählte, klangen seine Erinnerungen gleichzeitig hart und faszinierend.

Im Zweiten Weltkrieg geriet er wie viele andere Soldaten in russische Gefangenschaft und wurde in dieser Zeit offiziell für tot erklärt. In Russland wurde er zum Dolmetscher ausgebildet. Jahre nach Kriegsende kehrte er schließlich aus dem weiten Osten zurück nach Deutschland.

Seine Sprachkenntnisse und seine Bildung hatten ihm in der Gefangenschaft das Leben gerettet. Und während des Krieges war er für seine Verdienste und seinen unerschrockenen Einsatz sogar zum „Schwarzen Ritter“ ausgezeichnet worden. Vielleicht war es gerade dieses geheimnisvolle Bild von Russland, das mich immer neugieriger auf Katja machte.

Katja hieß in Wirklichkeit Ekaterina. In Russland gibt es viele Kosenamen oder Verniedlichungen für Namen, und Ekaterina ist da keine Ausnahme. Für die meisten war sie Ekaterina, für mich jedoch war sie immer Katja.

Der Name Katja war für mich etwas Europäisches, leichter auszusprechen, und irgendwie passte er besser zu ihr, wie ich fand. Sie mochte den Namen auch sehr – es fühlte sich für uns beide einfach richtig an, und so einigten wir uns darauf, ihn zu verwenden. In Russland gibt es übrigens noch viele weitere Varianten ihres Namens – von Katjuscha bis hin zu Katenka. Doch für uns blieb es bei Katja, ein Name, der sowohl vertraut als auch geheimnisvoll zugleich wirkte.

Nach vielen Monaten des Schreibens und des Austauschs von Bildern lernten wir uns immer besser kennen. Katja nutzte jede Gelegenheit, ihre Deutschkenntnisse weiter zu vertiefen. In Russland war es während ihrer Schulzeit üblich, nur zwei Fremdsprachen zu lernen. Neben Englisch war Deutsch weit verbreitet, denn nach dem Zweiten Weltkrieg gab es zwischen der DDR und der Sowjetunion zahlreiche Brieffreundschaften. Ihre Eltern hatten selbst Deutsch in der Schule gelernt, und so war es für Katja selbstverständlich, auch diese Sprache zu beherrschen.

Im Verlauf unserer Gespräche erfuhr ich, dass Katja in Russland lebte – und das nicht einfach irgendwo. Wenn du auf eine Landkarte schaust und mit dem Finger mitten in Russland landest, dann würdest du irgendwo in Tjumen ankommen. Diese Stadt, die drittreichste in Russland, liegt in Westsibirien. Tjumen ist ein bedeutendes wirtschaftliches Zentrum, denn hier haben viele Banken ihren Sitz, darunter auch große Unternehmen wie Gazprom und viele andere Giganten der Branche.

Katja hatte zwei Universitätsabschlüsse – einen in BWL und einen in Informatik, was hierzulande dem Beruf des Wirtschaftsinformatikers entspricht. Sie arbeitete bei einer großen russischen Bank im Kreditwesen und musste regelmäßig beruflich nach Moskau reisen, um mit der Hauptfiliale zusammenzuarbeiten. Es war faszinierend, so viel von einer Welt zu erfahren, die mir vollkommen fremd war – von einer Kultur, die sich so stark von der meinen unterschied.

Doch nicht nur ihre Urlaubsfotos waren wunderschön. Katja hatte etwas Faszinierendes an sich. Ihre Haut war von einem warmen Braun, ihre langen schwarzen Haare fielen in weichen Wellen über ihre Schultern, und sie trug oft helle Kleidung, die ihren Körper perfekt umschmeichelte. Ihr Lächeln, das oft in den Bildern zu sehen war, hatte etwas Verführerisches, das mich immer wieder anlockte. Es war schwer, den Blick von ihr abzuwenden.

Besonders auffällig war, wie sie sich in den Fotos präsentierte. Ihr eng anliegendes T-Shirt betonte ihre Figur, und auch ihre Brüste zeichneten sich darunter ab. Es war subtil, aber dennoch wirkte alles an ihr wie eine Einladung, mehr zu erfahren. Die Fotos, die sie mir schickte, waren nicht nur ein Blick auf ihre äußere Schönheit, sondern auch ein Fenster zu einer Seele, die mich zunehmend faszinierte. Je mehr wir uns austauschten, desto vertrauter wurde der Kontakt. In einer Welt, die so unterschiedlich von der meinen war, schien unser Band immer stärker zu werden. Wir begannen, uns nicht nur unsere Erlebnisse, sondern auch unsere tiefsten Gedanken und Wünsche zu offenbaren. Und mit jedem weiteren Austausch wuchs die Sehnsucht, uns irgendwann endlich zu begegnen.




BULGARIEN

Nach einem Jahr des intensiven Austauschs über das Internet entschieden wir uns endlich, unseren ersten gemeinsamen Urlaub zu planen – und uns auch persönlich zu treffen. Wir waren beide aufgeregt und gespannt, was uns erwarten würde. Zwei erwachsene Menschen, die plötzlich wie Teenager fühlten, die vor Nervosität und Aufregung kaum einen klaren Gedanken fassen konnten. Wir machten sogar einen Treffpunkt am Strand aus, mit Uhrzeit, falls wir uns doch einmal verpassen sollten.

Es war Anfang Mai, die Saison war gerade erst gestartet. Die Auswahl an Flügen und Hotels war noch begrenzt. Ich buchte meinen Flug nach Bulgarien schließlich mit der Condor. Es war das erste Mal, dass diese Airline Flüge nach Bulgarien anbot.

Ich kam drei Tage früher als Katja an. Es war mein erster Schritt auf bulgarischen Boden, mein erster Schritt im sogenannten „ehemaligen Ostblock“. Bisher hatte ich keinerlei Erfahrungen mit dem Osten gemacht, auch keine Verwandten in der ehemaligen DDR. Als ich aus dem Flughafen trat, fiel mir sofort auf, dass überall Reporter standen, und zahlreiche Kameras uns Passagiere filmten. Wahrscheinlich war es eine Begrüßung für den Beginn der neuen Saison – oder für den ersten Flug des deutschen Urlaubsfliegers, der die Touristen nun regelmäßig zum Sonnenstrand bringen würde.

Der Transfer zu meinem Hotel war eine kurvenreiche Fahrt. Aus dem Fenster des Autos konnte ich die Landschaft und Architektur Bulgariens bewundern. Es war faszinierend, dieses Land mit eigenen Augen zu sehen, das mir bisher nur aus Erzählungen und Geschichten bekannt war.

Im Reisebus lernte ich einen anderen deutschen Touristen kennen – Günter Peters aus Schneeberg im Erzgebirge. Er war ungefähr in meinem Alter und erzählte mir, dass er ebenfalls zum ersten Mal in Bulgarien war. Zufällig hatte er ein Hotel in der Nähe meines eigenen gebucht, sodass wir uns direkt verabredeten, am Abend etwas zusammen zu unternehmen.

Ich hatte ein kleines, aber charmantes Hotel direkt am Sonnenstrand gebucht – das „Hotel Zornitza“. Es war ein ruhiger Ort, in dem die meisten Zimmer noch leer standen. Nur ein paar Gäste waren da, und der Teil des Hotels, in dem sich mein Zimmer befand, war praktisch unbewohnt.

Die meisten anderen Urlauber waren in einem anderen Bereich des Hotels untergebracht.




GÜNTER

Günter und ich trafen uns wie verabredet vor seinem Hotel. Es war noch früh am Abend, und der Tag hatte sich bereits in ein angenehmes Dämmerlicht gehüllt, als ich den Weg zu seinem Hotel entlangging. Doch bevor ich mich auf den Weg zu ihm machte, entschied ich mich, noch einen kurzen Abstecher zu einem nahegelegenen Biergarten zu machen. Der Flug war anstrengend gewesen, und der Staub der Reise hatte mir einen trockenen Mund beschert. In dem kleinen Biergarten saßen nur Einheimische, und ich war der einzige Tourist dort. Die Sonne brannte warm auf die Tische, und ich fühlte mich ein wenig wie ein Fremdkörper, als ich mich an einen der Tische setzte. Es war ein ruhiger Nachmittag, und die Gespräche um mich herum waren in einer mir fremden Sprache, die ich nur teilweise verstand.

Ich bestellte einen Kaffee, um mich zu erfrischen, und beobachtete das lebhafte Treiben der Einheimischen. Ihre Blicke trafen mich immer wieder, aber sie schienen nicht überrascht von meiner Anwesenheit. Sie musterten mich eher neugierig, ohne jedoch aufdringlich zu sein. Die Atmosphäre war angenehm, und ich genoss den Moment der Ruhe, bevor das Treffen mit Günter und vor allem mein bevorstehendes Treffen mit Katja all meine Gedanken einnahmen.

Gerade als ich meinen Kaffee leerte und mich auf den Weg machen wollte, hielt plötzlich ein Jeep direkt neben mir an. Es war ein deutliches Zischen, als der Wagen bremste, und die Tür auf der Beifahrerseite öffnete sich. Zwei junge Männer, sportlich gekleidet und in etwa Ende zwanzig, blickten mich durch die geöffneten Fenster an. In einem scharfen, schnellen Russisch fragten sie etwas, was ich nicht verstand. Ich versuchte, mich verständlich zu machen, indem ich auf Englisch sagte, dass ich kein Russisch spreche. Ich war mir nicht sicher, ob sie mich verstanden, aber sie schauten mich trotzdem prüfend an und wiederholten die Frage.

„Kein Russisch“, versuchte ich es noch einmal, „Ich spreche nur Deutsch und Englisch.“

Die Männer schauten sich kurz an, schienen dann zu erkennen, dass eine Unterhaltung wohl nicht möglich war, und nickten mir zu. Dann bedankten sie sich – zumindest verstand ich „Danke“ – und fuhren abrupt weiter. Ohne ein weiteres Wort, ohne einen Blick zurück. Der Jeep raste mit quietschenden Reifen davon, und ich konnte mir nur schwer vorstellen, was das Gespräch hätte beinhalten sollen.

Der Moment war mysteriös, ein wenig beunruhigend, aber auch irgendwie harmlos. Es war ein kurzes, rätselhaftes Intermezzo in meinem ansonsten ruhigen Nachmittag. Ich schüttelte den Kopf, versuchte, es abzutun, und setzte meinen Weg fort.

Als ich dann endlich Günter erreichte, war es ein kleiner Moment der Erleichterung. Günter, ein Mann aus dem Erzgebirge der ehemaligen DDR, war genauso bodenständig und unkompliziert wie ich es mir vorgestellt hatte. Im Gespräch stellte sich heraus, dass er in der Nähe von Schneeberg aufgewachsen war, und er erzählte mir von seiner Ausbildung im Bereich Nachrichtentechnik. Das hatte ihn nach der Wende direkt in den Dienst an der Grenze geführt, als er als Grenzsoldat an der ehemaligen deutsch-deutschen Grenze stationiert war. Er hatte in den letzten Jahren der DDR viele Einsätze gehabt, und obwohl er mir mehr darüber erzählte, spürte ich, dass es für ihn eine Zeit war, über die er nicht viel sprechen wollte.

„Ein Teil Deutschlands, den du nicht kennengelernt hast, vielleicht“, sagte er mit einem leichten, fast melancholischen Lächeln. „Der Osten war nicht immer so, wie er heute erscheint. Du hast das Leben dort nicht gesehen, bevor die Mauer gefallen ist. Die Menschen hatten ihre eigene Welt, ihre eigene Realität.“ Es war ein Teil der deutschen Geschichte, von dem ich nie viel erfahren hatte.

Die Erzählungen über seine Zeit als Grenzsoldat, der das Land in zwei Hälften teilte, klangen für mich immer noch surreal. Ich versuchte, mir vorzustellen, wie es war, an der Grenze zu stehen, nicht nur als Soldat, sondern auch als Mensch, der in einem Land lebte, das sich selbst ständig veränderte.

Heute arbeitet Günter als Informatiker in Neuss, nahe Düsseldorf. Nach der Wende hatte er sich beruflich völlig neu orientiert. Die Umstellung war nicht einfach gewesen, aber er hatte die Gelegenheit genutzt, sich fortzubilden und in der Informatikbranche Fuß zu fassen. Seitdem ist er in zahlreichen Projekten tätig und hat sich in verschiedenen Bereichen etabliert, was ihm eine stabile Karriere ermöglichte.

„Der Umbruch damals war nicht einfach“, erzählte er, als wir uns unterhielten. „Ich hatte ja ursprünglich in der Nachrichtentechnik gearbeitet, und plötzlich war alles anders. Die Welt hat sich schneller verändert, als ich es mir je hätte vorstellen können. Ich musste mich neu orientieren, aber ich hatte Glück. Informatik war ein Bereich, in dem ich schnell Fuß fassen konnte.“

Seine Augen leuchteten, als er von seinen Projekten sprach, die ihn von einer Herausforderung zur nächsten geführt hatten. Er hatte seine Zeit als Grenzsoldat hinter sich gelassen und war nun ein viel beschäftigter Mann. In Neuss, wo er inzwischen lebte, kümmerte er sich um die IT-Infrastruktur von Unternehmen, arbeitete an Softwareentwicklungen und beriet große Firmen in digitalen Fragen.

„Es ist nicht das Leben, das ich mir damals vorgestellt hatte“, sagte Günter mit einem Lächeln. „Aber es ist gut, wie es gekommen ist. Es hat mich geformt, hat mir die Welt gezeigt. Nach der Wende gab es so viele Türen, die sich geöffnet haben, dass ich manchmal gar nicht wusste, wo ich anfangen sollte.“

Trotz seines Erfolges und seiner beruflichen Veränderungen hatte Günter nie wirklich die Vergangenheit hinter sich gelassen. Er hatte sie immer als Teil von sich akzeptiert und war stolz auf die Veränderungen, die er durchgemacht hatte.

Es war eine Erinnerung daran, wie flexibel er sich in einer sich ständig wandelnden Welt bewegen konnte. Für mich war es faszinierend zu hören, wie er wiederaufgebaut hatte, was die politische Teilung Deutschlands ihm lange Jahre verweigert hatte.




VIKTOR

Der Magen knurrte zunehmend, und bevor wir uns ein Restaurant zum Abendessen suchten, wollte ich zuerst das Hotel ansehen, das Katja aus Russland ausgebucht hatte. Es lag nur ein paar Minuten Fußweg von meinem Hotel entfernt, also beschloss ich, mir einen ersten Eindruck zu verschaffen.

Als ich das alte Gebäude erreichte, fiel mir sofort auf, dass der Pool kein Wasser hatte, und die Lichter waren aus. Es war fast wie ein Gespensterort – verlassen, still und irgendwie unheimlich. Die Luft roch nach feuchtem Stein und der kalten Fassade des Hauses. Es war so ruhig, dass ich das Gefühl hatte, dass niemand hier lebte. Doch als ich weiterging, kam mir plötzlich eine kleine Katze entgegen, die ruhig über den Gehweg schlich. Das war der einzige lebendige Anblick in diesem verwaisten Ort.

In diesem Moment begann mein Herz schneller zu schlagen. Irgendetwas an diesem Ort ließ mich unruhig werden. Ich trat näher an die Eingangstür heran und blickte durch das Glasfenster des verschlossenen Hotels. Plötzlich sprang mir ein Blick entgegen – ein Mann in einer schwarzen Lederjacke starrte mich durch das Glas an. Für einen Moment stand die Zeit still. Ich konnte den Blick in seinen Augen spüren, der mich genau mustern und abwägen schien.

Er öffnete schließlich die Tür. Wortlos, ohne ein Zeichen von Freundlichkeit oder Willkommenskultur, stand er nun vor mir. Ein Nicken, ein kurzer Blick, und er trat zur Seite, als wollte er mich einladen, hereinzutreten. Ich zögerte, aber ich folgte ihm.

Der Mann führte uns durch einen dunklen Gang, der fast wie ein Labyrinth wirkte. Das Licht in diesem Teil des Hotels war schwach, und der Gang schien immer länger und immer enger zu werden, als ob der Ort mich bewusst in eine Falle locken wollte. Am Ende des Ganges öffnete er eine Tür, die in eine dunkle Gartenanlage führte. Der Raum war unheimlich ruhig, und im Hintergrund konnte man nur das Rauschen des Windes hören, der durch die Blätter der Bäume strich.

Dort, in der Mitte des Gartens, stand ein kleines Haus. Der Mann öffnete die Tür und führte uns hinein.

Drinnen saßen mehrere Männer an einem reichlich gedeckten Tisch, auf dem verschiedenste Gerichte standen. Es war ein Moment der Stille, der mich fast erdrückte. Die Männer sprachen nicht, sondern aßen einfach, als hätten sie uns gar nicht bemerkt. Der Duft von gegrilltem Fleisch und Gewürzen lag in der Luft, aber es war keine freundliche Atmosphäre, die uns empfing.

„Setz dich“, sagte einer der Männer, der mir gegenüber Platz anbot. Es war Viktor, wie er sich mir vorstellte. Er war groß, mit durchdringenden Augen, und seine Haltung wirkte gleichzeitig herablassend und überheblich. Ich setzte mich ruhig hin, spürte seinen intensiven Blick auf mir, der mich förmlich durchbohrte, während wir sprachen.

Viktor erklärte mir kurz und knapp, dass das Hotel noch nicht geöffnet sei, da es bisher kaum Buchungen gegeben hatte. „Es gibt noch keine Gäste“, fügte er trocken hinzu. Er wollte, dass ich mir keine Sorgen mache, und versprach, Katja bei ihrer Ankunft alternativ in meinem Hotel unterzubringen.

Doch trotz seiner Worte spürte ich eine unangenehme Spannung. Die ganze Situation war merkwürdig – zu still, zu gezwungen. Viktor’s Blicke ließen mich fast glauben, dass ich in irgendeiner Weise verhört wurde, als ob er nicht nur an meiner Antwort interessiert war, sondern an jedem Detail meiner Reaktion.

Schließlich verabschiedeten wir uns von Viktor und den anderen Männern. Sie sagten kein weiteres Wort, während der Mann, der uns hereingeführt hatte, uns nun wortlos wieder hinausbegleitete. Es war, als sei die Begegnung nie wirklich passiert, als wären wir nur ein weiterer Teil des schattenhaften Schauspiels, das sich in diesem Hotel abspielte.

Wir traten zurück in die dunkle Nacht, und ich konnte die frische Luft kaum erwarten. Doch etwas blieb in der Luft – eine unbestimmte Bedrohung, die mich nicht losließ.

Günter und ich sahen uns nur kurz an. Keiner von uns sagte etwas. Ohne ein weiteres Wort gingen wir die Straße entlang, bis wir ein kleines Restaurant entdeckten, dessen Lichter warm durch die Fenster auf den Gehweg fielen. Fast gleichzeitig öffneten wir die Tür und traten ein. Drinnen war es angenehm warm. Der Geruch von gegrilltem Fleisch, Knoblauch und frischen Kräutern lag in der Luft. Nach der seltsamen Begegnung eben
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